
3 Von Jesus Christus im BRU reden
Christologie als Rahmen und Mitte des 
Evangelischen Religionsunterrichts?

Christian Grethlein

1. Christologie im BRU - Problemanzeigen

Christologie stand wohl zuletzt in der Evangelischen Unterweisung im Zentrum 
des Berufsschul-Religionsunterrichts. So bestimmte der Rheinische Auswahl- 
Lehrplan von 1950 als erstes Ziel: ״Wir wollen dem jungen Menschen Jesus 
Christus als Herrn seines Lebens bezeugen“ (zitiert in: Dietrich, 2005, S. 351). 
Und im überregionalen sog. Gelben Plan von 1961 hieß es noch: ״Die Herrschaft 
Christi umfaßt den ganzen Menschen und alle seine Lebensbereiche“ (zitiert in: 
a. a. O., S. 352). Doch bahnte sich bereits damals eine Gegenbewegung an, wenn 
der Lehrplan an anderer Stelle mahnt, das, ״was den jungen Menschen bedrängt 
und bewegt“ (zitiert ebd.), zu berücksichtigen.

Dies führte dann schnell zur problemorientierten Ausrichtung des BRU. So 
konnte 1997 Karl-Theo Siebel in seinem wichtigen Grundsatzartikel ״Lemwege 
im RU“ im einschlägigen Handbuch konstatieren: ״Das Konzept der Problemori- 
entierung hat sich im BRU durchgesetzt. Gemeint ist damit [...] ein didaktisches 
Konzept, bei dem unsere Welt und Mitwelt als befragungsfähig und befragungs- 
bedürftig erkannt und das gemeinsame Suchen nach Antworten und Lösungen 
als vorherrschende Lernintention verstanden wird“ (Siebel, 1997, S. 306).

Dementsprechend werden auch im Neuen Handbuch, das 2005 erschien, 
17 verschiedene ״Themen und Wege“ skizziert (S. 447-585). Sie reichen von 
 Meine Ausbildung und mein Beruf. Kompetenzen erwerben mit Lebendigem״
lernen (TZI)“ über ״Globales Lernen - In Projekten“ bis hin zu ״Demokratie- 
Lernen in der Berufsschule“ - Jesus Christus oder gar Christologie sucht man 
vergebens.

Und hier zeigt sich wohl nicht nur eine Entwicklung im BRU. So stellt noch 
2015 Sabine Pemsel-Maier im einschlägigen WiReLex-Artikel allgemein für 
den schulischen Religionsunterricht fest: ״da die Christologiedidaktik erst in 
den Anfängen steckt, bedarf sie noch vielfacher Klärung, Differenzierung und 
Bestätigung durch empirische Untersuchungen [...] und die Praxis“ (Pemsel- 
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Maier, 2016, S. 10). Und dabei sind primär Grundschule und Sekundarstufe 1 
im Blick.

Es liegt auf der Hand, dass eine solche ״Christologiedidaktik“ für den be- 
rufsbildenden Bereich, wenn überhaupt, nicht in einem Vortrag oder Aufsatz 
gleichsam nebenbei präsentiert werden kann. Stattdessen will ich auf eine in der 
Praktischen Theologie der letzten Jahre erarbeitete Konzeption hinweisen, die 
den scheinbar unüberwindbaren Graben zwischen vergangenen Kontexten ent- 
stammenden dogmatischen Lehrbildungen und den heutigen - auch - schulpä- 
dagogisch zu begründenden Notwendigkeiten schulischen Religionsunterrichts 
überwinden hilft.

Dazu skizziere ich zuerst knapp die Bedeutung berufsübergreifender Fächer 
in der Berufsschule. Auf diesem Hintergrund lote ich das Potenzial aus, das sich 
dabei für eine praktisch-theologisch gewendete Christologie ergibt. Abschlie- 
ßend sind dann aber - es handelt sich ja gleichsam um eine erste Skizze auf dem 
Reißbrett - wenigstens einige damit gegebene Herausforderungen zu nennen.

Religionslehre“ als berufsübergreifendes Fach in der״ .2
Berufsschule1

1 Vgl. jetzt auch zum Bezug von ״Religion“ und Beruf sehr differenziert Obermann, 2018.

 Evangelische Religionslehre“ gehört - konkret in Nordrhein-Westfalen - mit״
 -Politischer Bil״ ,“Deutsch/Kommunikation״ ,“Sport/Gesundheitsförderung״
düng“ und ״Katholischer Religionslehre“ in der Berufsschule zu den sog. ״be- 
rufsübergreifenden Fächern“ (Buschfeld, 2015, S. 65).

Schon in dieser Sammelbezeichnung ist wenigstens mittelbar ein Berufsbe- 
zug auch dieser Fächer impliziert. Allerdings steht dabei nicht - wie in den 
berufsbezogenen Fächern - der konkrete Betrieb mit seinen beruflichen Anfor- 
derungen im Mittelpunkt, sondern sollen Fragen der Identität, Sozialität und 
des Sinns behandelt werden, die sich nicht nur im Betrieb, sondern auch im 
persönlichen Leben der Berufsschüler/innen stellen. Konkret heißt dies nach 
dem Bildungsplan NRW (2013) am Beispiel der Höheren Berufsfachschulen im 
Bereich Technik/Naturwissenschaften: ״Im berufsübergreifenden Lernbereich 
leisten die Fächer [...] ihren spezifischen Beitrag zur Kompetenzentwicklung 
und Identitätsbildung. Die Schülerinnen und Schüler werden in berufs- und 
alltagsbezogenen Sprach- und Kommunikationskompetenzen gefördert sowie 
dafür sensibilisiert, ethische, religiöse und politische Aspekte bei einem ver- 
antwortungsvollen Beurteilen und Handeln in Arbeitswelt und Gesellschaft zu 
berücksichtigen. Zudem wird die Kompetenz gefördert, spezifische, physische 
und psychische Belastungen im Beruf und Alltag auszugleichen und sich sozial 
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reflektiert zu verhalten“ (zitiert in: a.a.O., S. 73). Und der ״Bildungsplan zur 
Erprobung. Fachklassen des dualen Systems der Berufsausbildung, die zum 
Berufsschulabschluss und zum mittleren Schulabschluss (Fachoberschulreife) 
oder zur Fachhochschulreife führen“, veröffentlicht am 18.10.2016, führt für 
den Fachbereich ״Gesundheit/Erziehung und Soziales“ aus: ״Im berufsüber- 
greifenden Lernbereich leisten die Fächer [...] ihren spezifischen Beitrag zur 
Kompetenzentwicklung und Identitätsbildung. In diesem Lernbereich werden 
u. a. Kommunikations- und Sprachkompetenz und sinnstiftende Interpretationen 
zu Ökonomie, Gesellschaft, Technik und Mensch weiterentwickelt. Der Reli- 
gionsunterricht hat darüber hinaus eine gesellschafts- und ökonomiekritische 
Funktion.“

Es ist offenkundig, dass die Christologie als eine dogmatische Lehre, die das 
Bekenntnis zu Jesus Christus formuliert, dabei höchstens indirekt in den Blick 
kommt. Denn diese deutet - in der Formulierung von Sabine Pemsel-Maier - ״die 
historische Person Jesus von Nazareth, seine Botschaft und sein Handeln, sein 
Leben und Sterben als den im Ersten Bund verheißenen Heilsbringer, Retter und 
Erlöser“ (Pemsel-Maier, 2016, S. 1). Allerdings ergibt sich eine neue Perspek- 
tive, wenn die in der Ökumene angebahnte und zunehmend in der Praktischen 
Theologie aufgenommene Reformulierung und Transformation der Christologie 
in kommunikationstheoretischer Perspektive leitet. Sie erfolgt im Begriff der 
.“Kommunikation des Evangeliums״

 -Kommunikation des Evangeliums“ als praktisch״ .3
theologische Transformation von Christologie

 -Kommunikation des Evangeliums“ verdankt sich zwei Begründungszusammen״
hängen, die jeweils durchaus anschlussfähig an die neuere Didaktik des Berufs- 
Schulunterrichts sind. Zum einen forderte 1957 der spätere Hamburger Bischof 
Hans-Otto Wölber ״die Überwindung des weithin vorherrschenden, stumpfen, 
von blinder Orthodoxie bestimmten, undialogischen Verkündigungsbegriffs“.2 
Hier wird also die die Evangelische Unterweisung überwindende Konzeptions- 
bildung grundgelegt, die dem kommunikativen Grundcharakter des Evangeliums 
Rechnung trägt. Zum anderen verdankt sich der Leitbegriff einem ökumenischen 
Aufbruch. So charakterisierte der niederländische, lange in Indonesien wirkende 
Missionswissenschaftler Hendrik Kraemer die kirchliche ״Situation“ folgender- 
maßen: ״Die Kirche von heute lebt in einer säkularisierten und in Desintegration 
begriffenen Massengesellschaft, welche ungewöhnlich dynamisch ist. Die Kir- 
ehe führt sich aber in vielen Beziehungen so auf, als lebe sie immer noch in der 

2 S. genauer und mit dem konkreten Beleg Engemann, 2014, S. 19-21.



52 Christian Grethlein

alten, stabilen, begrenzten Welt“ (Kremer, 1958, S. 91 ). Hier ist ein gesellschafts- 
kritischer Unterton, wie er auch im zitierten Berufsschul-Bildungsplan von 2016 
begegnet, unüberhörbar.

Inhaltlich transformiert die Formel ״Kommunikation des Evangeliums“ we- 
sentliche Gehalte der dogmatischen Christologie in eine zugleich kommuni- 
kationstheoretisch und theologisch begründete Theorie. Denn ״Evangelium“ 
bezeichnet bereits bei Paulus als erstem neutestamentlichem Autor das Auf- 
treten, Wirken und Geschick Jesu von Nazareth.3 Dabei fällt philologisch auf, 
dass das zu ״Evangelium“ gehörende Verb im Griechischen (״euangelizest- 
hai“) im Medium begegnet, also einer Modalform zwischen Aktiv und Passiv. 
Dies entspricht den Einsichten neuerer Kommunikationstheorien, die jenseits 
des früheren Sender-Empfänger-Modells auf den interaktioneilen Charakter von 
Kommunikation - zumindest im Bereich der Daseins- und Wertorientierung - 
aufmerksam machen. Von daher ist die - bei Wölber und Kraemer initiierte, dann 
programmatisch von Ernst Lange durchgeführte - kommunikative Interpretation 
der Christologie im Begriff Kommunikation des Evangeliums anschlussfähig an 
verschiedene neuere kommunikationstheoretische Ansätze.4

3 S. zur auch begrifflichen Vielfalt und einzelnen Belegstellen knapp Grethlein, 2016, 
S. 162-164.

4 S. den knappen Überblick hierzu a. a. O., S. 146-159.

Inhaltlich vollzog sich bei Jesus die Kommunikation des ״Evangeliums“ in 
drei Modi (s. ausgeführt in: Grethlein, 2016, S. 256-327):

- In Lehr- und Lernprozessen, die die Wirklichkeit auf Gottes Wirken hin durch- 
sichtig machen; besonders anschaulich kommt dies in Jesu Gleichnissen zum 
Ausdruck (s. auch Obermann, 2013, S. 198 f.).

- In gemeinschaftlichem Feiern; hier zogen besonders gemeinsame Mahlzeiten 
die Aufmerksamkeit auf sich.

- Im Helfen zum Leben; dies trat eindrücklich vor allem in den Heilungen und 
Dämonenaustreibungen durch Jesus zu Tage.

Diese drei Modi sind zum einen allgemein anthropologische Grundvollzüge - 
Lernen, gemeinsam Essen, einander Helfen - und beziehen sich somit auf 
menschliches Leben in einer ganz grundlegenden Weise. Zum anderen öffnen 
sie diese Kommunikationen auf Gott hin. In den Gleichnissen wird das erzählte 
Alltägliche - im wörtlichen Sinn - relativiert, nämlich auf Gott bezogen und 
damit in seinem Verständnis fundamental verändert. Essen und Trinken werden 
durch Danken und Bitten im Gebet auf Gott hin geöffnet. Schließlich stellt 
das Segnen eine wichtige Kommunikationsform des gegenseitigen Helfens zum 
Leben dar. Dabei sind diese drei Kommunikationsmodi untrennbar miteinander 
verbunden und profilieren so eine bestimmte Lebensform, nämlich das Christ­
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sein. Evangelischer - im wörtlichen Sinne: auf das Evangelium bezogener - Re- 
ligionsunterricht will Schüler/innen dies ermöglichen (Grethlein, 2005, S. 271- 
275). Pädagogisch kann das als der spezifische Beitrag der Evangelischen Re- 
ligionslehre zur Kompetenzentwicklung und Identitätsbildung verstanden und 
ausgearbeitet werden. Denn dabei geht es in der Tat um ״Kommunikations- und 
Sprachkompetenz und sinnstiftende Interpretationen zu Ökonomie, Gesellschaft, 
Technik und Mensch“, wobei ״eine gesellschafts- und ökonomiekritische Funk- 
tion“ unübersehbar ist. Das sei abschließend exemplarisch gezeigt.

4. BRU als Form der Kommunikation des Evangeliums ־ 
Chancen und Herausforderungen

Grundlegend für eine im Konzept der Kommunikation des Evangeliums begrün- 
dete Didaktik - und dann auch Methodik - ist die Ausrichtung und Konzentration 
auf konkrete Kommunikationen. Dies kommt - entsprechend der medialen Verb- 
form von ״euangelizesthai“ - am besten dadurch zum Ausdruck, dass Ziele und 
Kompetenzen in Verbform formuliert werden. 5 Nicht allgemein die Gleichnisse 
Jesu sind das Thema, sondern wie Jesus Gleichnisse erzählt. Weiter geht es nicht 
um Jesu Mahlzeiten im Allgemeinen, sondern darum wie Jesus mit anderen isst, 
trinkt und sich mit ihnen dabei unterhält. Schließlich ist nicht eine abstrakte 
Hilfe das Thema des Religionsunterrichts, sondern die Art und Weise, wie Jesus 
Mitmenschen hilft.

5 S. hierzu den instruktiven Hinweis von Fromm, 1976, S. 30f.
6 S. nach wie vor aktuell Frisch, 1957.
7 Vgl. hierzu das schöpfungstheologisch anschlussfähige Konzept von Rosa, 2016 (s.a. a.O., 

S. 435-453 zur ״vertikalen Resonanzsachse“ ״Religion“).

Dieser - im wörtlichen Sinn - verbale Ansatz ermöglicht - und erzwingt - 
einen praxisnahen Zugang sowohl zu betrieblichen als auch zu persönlichen Voll- 
zügen. Der Religionsunterricht eröffnet so einen Raum, um allgemein mensch- 
liehe Kommunikationen und darauf bezogene Reflexionen in der Perspektive 
des Auftretens, Wirkens und Geschicks Jesu von Nazareth zu bedenken. Diese 
relativieren heute übliche Verhaltensweisen im wörtlichen Sinne, indem sie sie 
in Beziehung zu Gott setzen. Konkret geht es um das Christsein als Lebensform 
(s. hierzu ausführlich Grethlein, 2018).

So wird z. B. instrumentelles Handeln, wie es im technischen und handwerkli- 
chen Bereich üblich ist, in Hinblick auf das Schöpfersein Gottes reflektiert. Die 
Lebensform des ״Homo faber“,6 also des technisch-instrumentell Wirklichkeit 
verbrauchenden Menschen wird dabei in ihrer potenziellen Problematik deutlich. 
Das Wissen um das Gegeben-Sein von Leben und Welt macht dagegen resonant7 



54 Christian Grethlein

für deren Schönheit und die daraus folgende Aufgabe ihrer Bewahrung. Ähnli- 
ches kann für eine weitere, mit dem ״Homo faber“ eng verbundene, ebenfalls 
heute weit verbreitete Lebensform gezeigt werden: den ״Homo oeconomicus“ 
(s. Burchardt, 2015, S.96), also den an der Vermehrung der eigenen Güter 
interessierten Menschen. Neben dem nicht erwirtschaftbaren Gegeben-Sein von 
Leben und Welt tritt hier in christlicher Perspektive das solidarische Handeln ins 
Blickfeld. Wie bereits die bei Paulus begegnenden Auseinandersetzungen um die 
angemessene Mahlfeier zeigen (1. Kor 11,17-34), handelt es sich dabei um ein 
sonst verbreiteten Plausibilitäten entgegenstehendes Handeln. Nicht das eigene, 
sondern das gemeinsame, solidarisch sonstige Distinktionen wie die zwischen 
arm und reich überschreitende Essen und Trinken leiten hier an. Schließlich 
erfordert das Helfen zum Leben jeweils das Sich-Konzentrieren auf einzelne 
Menschen und deren konkrete Notlage. Hier kommt der ״Simultant“ (s. Geißler, 
2014, S. 189), also die mittels elektronischer Kommunikation stets vielfältig und 
entsprechend flüchtig agierende Lebensform, kritisch in den Blick. Jede dieser 
drei heute im Erwerbs- und Privatleben vielfach anzutreffenden Lebensformen, 
die des Homo faber, des Homo oeconomicus sowie des Homo simultans, haben 
eine gewisse Berechtigung. Das instrumentelle Umgehen mit Natur, das effek- 
tive Wirtschaften sowie das auch technisch unterstützte Kommunizieren sind 
wichtige Praxisformen. Sie werden aber problematisch, wenn sie verabsolutiert 
werden. Genau darauf macht aber die Erinnerung an Jesu Auftreten, Wirken und 
Geschick aufmerksam. Sie weist auf die Bedeutung des Bezugs menschlichen, 
also auch beruflichen Handelns auf dessen Grundlage hin, nämlich das Wirken 
dessen, den Jesus vertrauensvoll ״Abba“ nannte.

Evangelischer Religionsunterricht an Berufsschulen, der, wie in dem zitierten 
Bildungsplan vorgesehen, einen ״spezifischen Beitrag zur Kompetenzentwick- 
lung und Identitätsbildung“ sowie ״eine gesellschafts- und ökonomiekritische 
Funktion“ leisten will, wird also in der Tat von Jesus Christus reden müssen. Das 
wird aber - wie bei den von Jesus berichteten Kommunikationen - nicht in der 
Weitergabe sog. Lehren erfolgen, sondern als gemeinsames, lebensformbezoge- 
nes Durch-Sehen von konkreten Praxissituationen im Berufsfeld, aber auch im 
privaten Bereich.

Allerdings impliziert ein solcher im Konzept der Kommunikation des Evan- 
geliums begründeter Ansatz zweierlei:

Eine bloße Beschränkung der Religionslehrer/innen auf den Unterricht selbst 
steht in Spannung zu dem hier skizzierten Verständnis des Christseins als ei- 
ner umfassenden Lebensform. Denn für sie ist der Zusammenhang von Lehr- 
und Lernprozessen, gemeinschaftlichem Feiern und gegenseitigem Helfen zum 
Leben konstitutiv. Von daher gewinnen gemeinsame Feiern (s. Liturgische Kon- 
ferenz) sowie Schulseelsorge (s. Lienau, 2017) große Bedeutung. Sie bieten die 
Möglichkeit, die für die Kommunikation des Evangeliums wesentlichen Kom- 
munikationen jenseits des Unterrichtsformats zu erleben.
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Zugleich stellt sich die Frage, inwieweit Schüler/innen in einem solchen 
Konzept einen Platz haben, die ungetauft sind, vielleicht einer anderen Religion, 
etwa dem Islam angehören, oder bekenntnislos sind. Hier gewinnt zum einen die 
anthropologische Fundierung der skizzierten Kommunikation des Evangeliums 
Bedeutung. Es geht bei den genannten Kommunikationen um Grundvollzüge, 
die konstitutiv für Menschsein und dann auch Gesellschaft sind. Deren Be- 
zug und Ausrichtung auf das Auftreten, Wirken und Geschick Jesu gibt ih- 
nen eine gesellschafts- und ökonomiekritische und damit menschenfreundliche 
Ausrichtung. Zugleich ist aber - und dies ist im Kommunikationskonzept be- 
gründet - das entsprechende Lehren und Lernen ergebnisoffen. Es geht also 
nicht um eine Indoktrination bestimmter Lehren, sondern um das Initiieren 
von Kommunikationen, die sich auf für die Schüler/innen wichtige Fragen 
der Daseins- und Wertorientierung in Beruf und Privatleben beziehen. Dabei 
wird der Bezug auf das ״Evangelium“ zumindest für jüdische und musiimi- 
sehe Schüler/innen (s. Ruopp & Schweitzer, 2013, S. 38) jedenfalls teilweise 
anschlussfähig sein. Denn ״Evangelium“ als zentrales Thema der Zionstheo- 
logie (hebr. ״bisar“) sowie als altarabisch ״indschil“ im Koran an elf Stellen 
erwähnter Begriff spielen auch in diesen Religionen eine wichtige Rolle. Wie 
dies dann genau aufzunehmen ist, wird in der konkreten Unterrichtssituation 
zu entscheiden sein. Auf jeden Fall ermöglicht auch für solche Schüler/innen 
der Bezug auf das ״Evangelium“ einen interessanten Anschluss an die eigene 
Tradition.
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